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Die ſtädtiſchen Archive in der Provinz Poſen. 
Von 
D. Moritz. 


A. Warſchauer, Die ſtädtiſchen Archive in der Provinz Polen Mit: 
teilungen der K. preußiſchen Archivverwaltung, Heſt 3). Leipzig, Hirzel, 
101. XL und 324 S. 


Unter dem obenſtehenden Titel iſt vor faſt einem Jahre ein Werk 
erſchienen, das in dieſen Blättern eine eingehendere Beſprechung erfordert, 
als ſie in dem üblichen Rahmen einer Recenſion möglich iſt. Das Buch 
bietet, wie der Titel ſagt, ein Repertorium der ſtädtiſchen Archive 
bezw. — über den Beſtand derſelben hinausgreifend — ein Verzeichnis 
der auf die ſtädtiſche Geſchichte bezüglichen Archivalien. Es iſt alſo 
zunächſt für jeden unentbehrlich, der über die Geſchichte irgend einer 
jegigen oder früheren Stadt der Provinz zu arbeiten gedenkt. Es 
ermöglicht ihm, was ja der Geſchichtsforſcher jo oft ſchmerzlich entbehrt, 
von vornherein zu überſehen, ob und in welchem Umfange Material für 
jeine Arbeit vorhanden iſt, und wo er dasſelbe zu ſuchen hat. Daß 
das Buch aber keineswegs nur für den Forſcher, ſondern vielmehr für 
jeden, der ſich überhaupt für unſere Provinzialgeſchichte intereſſiert, von 
großer Wichtigkeit iſt, möge das folgende Referat zeigen. 5 

In beſonderem Maße gilt das eben Geſagte von den einleitenden 
Kapiteln, die deshalb eingehender beſprochen ſein mögen. Das erſte 
derſelben iſt der Geſchichte der Stadtarchive gewidmet. Unter Heran⸗ 
ziehung zahlreicher Beiſpiele zeigt uns der Verfaſſer, wie keineswegs 
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nur unter polnifcher, ſondern auch noch unter preußiſcher Herrſchaft viele 
ſtädtiſchen Archive ganz oder teilweiſe zu Grunde gegangen ſind; in den 
meiſten Fällen durch Brände, die bei der in der Provinz herrſchenden, 
mangelhaften Bauart beſonders verderblich wirkten, vielfach aber auch 
durch Nachläſſigkeit der Stadtbehörden. Am ſchlimmſten erging es 
den Stadtbüchern, während die Privilegien, die ja bei irgend einem 
Rechtsſtreite vielleicht noch einmal praktiſche Bedeutung gewinnen 
konnten, ſich etwas größerer Aufmerkſamkeit erfreuten. Alle Verſuche 
der Regierung, die ſtädtiſchen Behörden zu einer ſorgfältigeren Auf— 
bewahrung ihrer Archivalien anzuhalten, blieben ohne weſentlichen Erfolg, 
bis im Jahre 1869 das Königliche Staatsarchiv zu Poſen errichtet 
wurde und ſogleich auch die Sorge für die ſtädtiſchen Archive übernahm. 
Als einzige durchgreifende Maßregel erwies ſich die Deponierung der 
ſtädtiſchen Archivalien bei dem Staatsarchive, zu der ſich denn auch 
allmählich der weitaus größte Teil der Städte verſtanden hat. Neben, 
den Magiſtraten haben vielfach auch die Innungen ihre Archivalien 
bei dem Staatsarchive deponiert, während die Kirchengemeinden, be— 
ſonders die katholiſchen, ſich ablehnender verhielten und die jüdiſchen 
Korporationen meiſt ſelbſt nur noch geringfügige Reſte ihrer früheren 
Archive beſaßen. 

Das zweite, bei weitem umfangreichſte Kapitel der Einleitung 
giebt uns eine Ueberſicht über den Inhalt der ſtädtiſchen Archive und 
— wie man hinzufügen muß — über die ſonſtigen Fundorte ſtädtiſcher 
oder auf die Städte bezüglicher Archivalien. Zuerſt werden die nach 
Ausſteller oder Inhalt verſchiedenen Arten der ſtädtiſchen Privilegien 
beſprochen. Wir hören, wie uns verlorene ältere Urkunden vielfach 
durch jüngere Transſumpte, d. h. wörtliche Wiederholungen zum Zwecke 
der Beſtätigung, erhalten ſind. Auch über den Stoff der Urkunden 
— Pergament oder Papier —., über Urkundenfälſchungen, über Ver— 
breitung urkundlicher Feſtſetzungen durch gleich zeitigen Druck werden wir 
unterrichtet. Vielfach ſind uns verlorene Urkunden in Abſchriften 
erhalten, mögen ſich dieſe nun in Form von einzelnen Blättern oder in 
ganzen Privilegienbüchern in den ſtädtiſchen Archiv en, mögen ſie ſich in 
den ſogenannten Grodbüchern, den Büchern der ſtaatlichen Gerichte, 
finden. Die letzteren, die an zehn verſchiedenen Stellen in der heutigen 
Provinz Poſen geführt wurden, hatten geradezu den Zweck, neben den 
Aufzeichnungen über Prozeſſe oder Handlungen der freiwilligen Gerichts— 
barkeit, die vor den betreffenden Gerichten erfolgt waren, Urkunden— 
abſchriften aufzunehmen, die rechtlich den Originalen gleichſtanden. Da 
alle erhaltenen Grodbücher dem Poſener Staatsarchiv einverleibt ſind, 
ſo ſind dieſelben leicht zugänglich. Anders iſt es leider mit den in 
Warſchau befindlichen Büchern der alten polniſchen Kronmetrik, die alle 
ſeit der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts aus der königlichen Kanzlei 
ergangenen Privilegien und außerdem zahlreiche andere Urkundenabſchriſten 
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enthielt, Einen für die Geſchichte unſerer Provinz beſonders wichtigen 
Koder derſelben beſitzt die Raczynski'ſche Bibliothek in Polen in Abſchrift. 
Auch die Privilegienbücher der geiſtlichen Behörden enthalten manche 
ſtädtiſche Urkunde. Nach dem Anfall der Provinz an Preußen haben 
die neuen Behörden vielfach — meiſt zu praktiſchen Zwecken — 
Repertorien der ſtädtiſchen Archive anfertigen und Urkundenabſchriften 
herſtellen laſſen, die ſich jetzt in den Regiſtraturen der betreffenden 
Behörden befinden. Im 19. Jahrhundert haben ſich um die Sammlung 
von Urkundenabſchriften beſonders der Geheime Juſtizrat Neigebaur in 
Frauſtadt, ſpäter in Bromberg, und der Landrat v. Gumpert in Obornik 
große Verdienſte erworben. 

Den zweiten Hauptbeſtandteil der ſtädtiſchen Archive bilden die 
ſogenannten Stadtbücher. Der dieſe behandelnde Abſchnitt unſeres 
Werkes bietet geradezu eine Geſchichte des ſtädtiſchen Kanzleiweſens in 
der Provinz Poſen. Hier kann natörlich nur das Wichtigſte hervor⸗ 
gehoben werden. Betont muß zunächſt werden, daß das heut allgemein 
herrſchende Aktenſyſtem, d. h. das Verfahren, „die Schriftſtücke, welche 
in einem einzelnen Rechtsſtreit oder in derſelben Verwaltungsſache ent⸗ 
ſtanden, in beſondere Faszikel zu vereinigen,“ vor der preußiſchen Beſitz— 
ergreifung in der Provinz Poſen ſo gut wie ganz unbekannt war. 
Vielmehr wurden alle Angelegenheiten, die vor einer Behörde verhandelt 
wurden, mochten ſie betreffen, was ſie wollten, in das Buch der 
betreffenden Behörde eingetragen; ein Syſtem, welches das Auffinden 
einzelner Schriftſtücke natürlich ſehr erſchwerte. Zeitlich reichen 
dieſe Stadtbücher nur zum kleinſten Teile in das Mittelalter zurück. 
Sie ſind von Warſchauer ſchon an anderer Stelle, im 11. und 12. Bande 
der Zeitſchrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen ein⸗ 
gehend beſprochen worden. Die meiſten Stadtbücherreihen beginnen erſt 
im Laufe des 16. Jahrhunderts oder noch ſpäter. Dem Umfange nach 
iſt der Beſtand an Stadtbüchern trotz aller. Verluſte noch recht an- 
ſehnlich. So beſitzt Poſen, abgeſehen von den Rechnungsbüchern, etwa 
600 Stadtbücher; Frauſtadt, Gneſen und Liſſa zählen je mehr als 
100 Bände. Faſt in allen Städten werden Rats- und Schöffen: 
bücher unterſchieden. Die Natsbücher find im allgemeinen nicht etwa, 
wie man meinen könnte, eigentliche Protokollbücher der Natsfigungen 
— ſolche finden ſich nur in einigen faſt rein deutſchen Städten im 
Süden und Weſten der Provinz, vor allem in Liſſa und Rawitſch —; 
fie enthalten vielmehr neben vereinzelten verwaltungsgeſchichtlichen und 
chronikaliſchen Aufzeichnungen ganz überwiegend Bekundungen über 
Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit, namentlich über den Verkehr mit 
Grundſtücken, ſodaß fie mit unſern heutigen Grundbüchern verglichen 
werden können. Die Schöffenbücher bieten in derſelben Weiſe Aufzeichnungen 
über Akte der freiwilligen oder ſtreitigen Gerichtsbarkeit und über die 
Strafrechtspflege. Da die Befugniſſe des Rats- und des Schöffen 
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kollegiums faſt in jeder Stadt anders verteilt waren und die Verteilung 
in den einzelnen Städten im Laufe der Zeit wechſelte, ſo mußte bei 
jedem einzelnen ſtädtiſchen Archive der Inhalt der Bücher beſonders 
charakteriſiert werden, gewiß eine der mühſamſten Arbeiten für den 
Verfaſſer des Buches. In größeren Städten wurde die Teilung der 
Bücher weiter ausgebildet. Wir finden beſondere Auflaſſungsbücher, 
beſondere Bücher für Teſtamente und Nachlaßinventare, für die Civil⸗ 
und die Strafrechtspflege, vereinzelt auch Aufzeichnungen über das 
geltende Stadtrecht oder Sammlungen der von den Oberhöfen einge⸗ 
holten Rechtsentſcheidungen. Geſchichtlich beſonders wichtig ſind die 
Bürgerbücher d. h. Verzeichniſſe der neu aufgenommenen Bürger, die 
Statutenbücher d. h. Sammlungen der ſtädtiſchen Willküren, wie ſie 
ſich beſonders in Poſen und Frauſtadt finden, und die oft in langen 
Reihen erhaltenen Rechnungsbücher. 

Neben Urkunden und Stadtbüchern findet ſich endlich in manchen 
Archiven eine Menge loſer Papiere, Urkundenabſchriften, Briefe und 
vor allem einzelne Aktenſtücke aus Prozeſſen der Städte und aus der 
Verwaltungspraxis. Warſchauer faßt dieſe hiſtoriſch wichtigen, aber 
ſchwer zu ſichtenden einzelnen Papiere unter der Bezeichnung Litteralien 
zuſammen. Stadtpläne haben wir — abgeſehen von einigen älteren, 
die ſich in hiſtoriſchen Werken des 17. und 18. Jahrhunderts finden — 
erſt aus der Mitte und dem Ende des 18. Jahrhunderts, vielfach 
erſt aus der Zeit nach der preußiſchen Beſitzergreifung. 

Auf die Ausführungen Warſchauers über die Sprache der ſtäd— 
tiſchen Kanzleien, aus der ſich vielfach Schlüſſe auf die Nationalität der 
Bewohner ziehen laſſen, kann ich hier nicht näher eingehen. 

Mit der preußiſchen Beſitzergreifung nahmen die ſtädtiſchen 
Archive einen ganz anderen Charakter an. Die Produktion von 
Privilegien hörte auf. Die freiwillige Gerichtsbarkeit und die geſamte 
Rechtspflege gingen in die Hand der ſtaatlichen Behörden über. Dafür 
traten die Korreſpondenzen mit den ſtaatlichen Aufſichtsbehörden in den 
Vordergrund. An die Stelle des Stadtbücherſyſtems trat das Akten⸗ 
ſyſtem. Dieſe Archivalien der preußiſchen Zeit ſind von Warſchauer 
mit Recht nicht mehr ausführlich behandelt, ſondern nur gelegentlich 
herangezogen worden. 

Ein dritter Abſchnitt der Einleitung behandelt „die bisherige 
litterariſche Verwertung der ſtädtiſchen Archive“, er bietet uns mit 
anderen Worten einen weſentlichen Teil einer Geſchichte der Geſchichts⸗ 
forſchung und Geſchichtsſchreibung in der Provinz Poſen. Hier zeigt 
ſich recht deutlich, wie ſehr die Provinz doch unter der polniſchen 
Herrſchaft in, der geiſtigen Kultur hinter den benachbarten deutſchen 
Provinzen zurückſtand. Während Schleſien z. B. ſchon aus dem 16. 
und 17. Jahrhundert eine ganze Reihe von hiſtoriſchen Darſtellungen 
über einzelne Stücke oder größere Landſtriche aufzuweiſen hat, findet 
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ſich in Poſen eine ortsgeſchichtliche Thätigkeit faſt nur in Frauſtadt. 
Eine umfaſſendere Beſchäftigung mit der Landesgeſchichte begann anf 
deutſcher wie auf polniſcher Seite erſt um die Mitte des 19. Jahr: 
hunderts. Warſchauer nennt und würdigt hier die wichtigſten Werke 
und Zeitſchriften allgemeinen Charakters, während die Aufzählung der 
Arbeiten von rein lokalgeſchichtlicher Bedeutung den Abſchnitten über 
die einzelnen ſtädtiſchen Archive vorbehalten bleibt. 


Dieſe Abſchnitte, die den Hauptinhalt des Buches bilden, können 
hier natürlich nicht im einzelnen beſprochen werden. Nur ihre all⸗ 
gemeine Anordnung ſei kurz hervorgehoben. An der Spitze jedes 
Abſchnitts befindet ſich eine kurze hiſtor iſche Notiz über die Gründung 
und die wichtigſten Schickſale der betreffenden Stadt. Da das 
Wuttkeſche Städtebuch vielfach ungenau und veraltet iſt, ſo werden 
dieſe Notizen, die manches völlig Unbekannte bringen, von jedem ein⸗ 
geſehen werden müſſen, der ſich über die Geſchichte irgend einer von 
den Poſener Städten orientieren will. Es folgt die Aufzählung und 
genauere Würdigung der ſtädtiſchen oder auf die Stadt bezüglichen 
Archivalien. Die Anordnung derſelben mußte der beſonderen Zuſammen⸗ 
ſetzung des einzelnen Archivs angepaßt werden. Im allgemeinen folgen 
auf einander, bei größeren Archiven in beſonderen Abſchnitten: 
1. die Privilegien; 2. die Litteralien, ſoweit ſolche vorhanden ſind; 
3. die Stadtbücher. Die letzteren find, wie ſchon erwähnt, ſtets ihrem 
Inhalte nach charakteriſiert; auch ſind beſonders wichtige Eintragungen, 
namentlich ſolche chronikaliſcher Art, ausdrücklich hervorgehoben. Ueberall 
ſind, wie bereits angedeutet, nicht nur die z. Z. in ſtädtiſchem Beſitz 
befindlichen Archivalien, ſondern auch alle dem ſtädtiſchen Archiv ent: 
fremdeten, ſoweit ſie dem Verfaſſer nur irgend zugänglich waren, 
berückſichtiget. Außer den Originalurkunden find überall die dieſe 
ergänzenden Urkunde nabſchriften aus den ſtädtiſchen Privilegienbüchern, 
den Grodbüchern, der Kronmetrik, geiſtlichen Privilegienbüchern und 
den Akten der preußiſchen Behörden angeführt. Gerade in dieſen 
Zuſammenſtellungen ſteckt eine Fülle von Arbeit, die der Fernerſtehende 
ſchwer hinreichend würdigen kann, und die überhaupt nur von einem 
Manne geleiſtet werden konnte, der mit den archivaliſchen Schätzen 
unſerer Provinz ſo genau vertraut iſt wie der Verfaſſer. Gerade ſie 
bilden aber auch einen der wertvollſten Beſtandteile unſeres Werkes, 
zumal der Inhalt der Grodbücher bisher nur teilweiſe ſyſtematiſch ver: 
zeichnet iſt. An die ſtädtiſchen Archivalien ſchließen ſich diejenigen der 
Zünfte, die ja mit dem ſtädtiſchen Leben eng verflochten waren. Wo reich⸗ 
licheres Material vorlag, ſind die einzelnen Innungen in alphabetiſcher 
Reihenfolge mit ihren Archivalien aufgeführt, mögen ſich die letzteren 
noch im Beſitze der Innungen, mögen ſie ſich in dem der Magiſtrate 
oder in irgend welchen öffentlichen oder privaten Sammlungen befinden. 
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Den Schluß bildet eine Zuſammenſtellung der über die betreffende 
Stadt vorhandenen Litteratur, bei der nicht nur beſonders erſchienene 
Schriften, ſondern auch Zeitſchriftenaufſätze und die einſchlägigen Stellen 
von Sammelwerken berückſichtigt ſind. Dieſe Zuſammenſtellung iſt um 
ſo dankbarer zu begrüßen, als wir eine Bibliographie zur Geſchichte 
unſerer Provinz, wie ſie für die meiſten anderen Provinzen vorhanden 
iſt, bisher noch nicht beſitzen. 

Den Schluß des ganzen Werkes bildet ein alphabetiſches Regiſter. 
Daſſelbe führt unter den Namen der einzelnen Städte alle diejenigen 
Stellen an, wo fie außerhalb der alphabetiſchen Reihenfolge erwähnt 
werden, und bildet ſomit eine wichtige Ergänzung zu den über die be⸗ 
treffenden Städte handelnden Abſchnitten. Es enthält ferner die pol⸗ 
niſchen Namen der Städte, die Fundſtellen von Archivalien außerhalb 
der Provinz Poſen und die Namen der erwähnten Perſönlichkeiten, vor 
allem der Grundherren der Städte. Beſonders wichtig aber ſind die 
ſachlichen Artikel, auf die ſchon in der Einleitung mehrfach hingewieſen 
wird. Ob man über das Vorkommen der verſchiedenen Arten von 
ſtädtiſchen Büchern und ſonſtigen Archivalien, ob man über die Ver⸗ 
breitung der verſchiedenen Innungen, über Gewerbe und Handel, über 
Kirchen- und Schulangelegenheiten, über Steuer- und Zollverhältniſſe, 
über deutſche Einwanderung und den Gebrauch der deutſchen Sprache 
in den ſtädtiſchen Kanzleien, über die Verbreitung der Juden oder ob man 
über die Geſchichte der Seuchen und des Herenglaubens in der Provinz 
Poſen Auskunft ſucht, jedesmal wird man ein reiches Material von 
Nachweiſungen finden. Durch dieſe Artikel gewinnt das Regiſter auch 
für jeden, der ſich nicht mit Lokalgeſchichte, ſondern mit der allgemeinen 
Geſchichte der Provinz beſchäftigt, Bedeutung. 

Ich bin am Ende meiner Beſprechung. Da, wie der Verfaſſer 
ſelbſt ſagt, bei der Ausdehnung des in unſerem Buche zu berückſichtigenden 
Stoffes eine völlige Erſchöpfung deſſelben ausgeſchloſſen erſchien, ſo hat 
ſich das Direktorium der Staatsarchive bereit erklärt, in einiger Zeit 
ein Ergänzungsheft folgen zu laſſen. Darf ich für dieſes Ergänzungs⸗ 
heft oder eine etwaige zweite Auflage unſeres Buches einige Wünſche 
ausſprechen, ſo wären es folgende. Erſtens erſcheint es ſehr wünſchens⸗ 
wert, daß das Hauptſtaatsarchiv zu Warſchau, beſonders die Kronmetrik, 
von einem Sachverſtändigen, am Beſten von dem Verfaſſer unſeres 
Buches ſelbſt, auf Archivalien, namentlich auf Urkundenabſchriften, die 
ſich auf Städte der Provinz Poſen beziehen, durchgeſehen und womöglich 
die Herſtellung von Abſchriften unbekannter Urkunden für das Poſener 
Staatsarchiv veranlaßt werde. Es erſcheint dies um ſo notwendiger, 
als für denjenigen, der ſich mit der Geſchichte einer einzelnen Stadt 
beſchäftigt, ſolche Nachforſchungen jo gut wie unmöglich find. Wie ich 
höre, beſteht Ausſicht auf Erfüllung dieſes Wunſches. Ein zweiter 
Wunſch wäre der, daß die Archivalien der evangeliſchen und katholiſchen 
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Kirchengemeinden der Städte, welche jetzt nur ſtellenweiſe — ſo bei 
viſſa das Archiv der Böhmiſchen Brüder — herangezogen find, in ums 
fangreicherer Weiſe berückſichtigt würden. Die älteren Kirchenbücher 
enthalten vielfach wichtigen hiſtoriſchen Stoff. Namentlich in denjenigen 
Städten, wo, wie z. B. in Frauſtadt während des 16. Jahrhunderts, 
Kirchengemeinde und politiſche Gemeinde ſich ganz oder ſo gut wie ganz 
deckten, ſtehen die kirchlichen Archivalien überhaupt zu der Geſchichte der 
Stadt in mindeſtens jo engen Beziehungen wie die Innungsarchivalien. 
Wenn nun auch eine ebenſo eingehende Berückſichtigung, wie fie dieſen 
zu teil geworden iſt, wegen des Umfangs der kirchlichen Archivalien nicht 
möglich ſein ſollte und vielleicht eine eigene Publikation erfordern würde, 
zo wäre es doch — namentlich auch für familiengeſchichtliche Forſchungen 
— ſehr dankenswert, wenn wenigſtens bei jeder Stadt angegeben würde, 
mit welchem Jahre die Kirchenbücher der in Betracht kommenden Ge— 
meinden beginnen. Für die katholiſchen Gemeinden liegt übrigens, wie 
mir Herr Dr. Warſchauer mitteilt, in dem großen polniſch geſchriebenen 
Werke von Lukaszewicz über die Kirchen der alten Diözeſe Poſen bereits 
eine Vorarbeit vor, die aber vielen nur ſchwer zugänglich ſein dürfte. 
Für die evangeliſchen und einige katholiſchen Gemeinden des Regierungs— 
bezirks Bromberg hat Herr Regierungsrath M. Meyer in Bromberg 
auf Grund der Mitteilungen der Geiſtlichen die vorhandenen Kirchen— 
bücher im Jahrbuch der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für den Netzediſtrikt für 
1898 zuſammengeſtellt. Wünſchenswert wäre endlich auch, daß über die 
Grodarchive der Provinz, die wegen der in ihnen enthaltenen Urkunden— 
abſchriften für die Geſchichte der Städte fo ſehr wichtig find, eine genaue 
Ueberſicht gegeben würde. Wenn eine ſolche auch ſchon in der Publikation 
Lekszycki's über „die älteſten großpolniſchen Grodbücher“ enthalten iſt, 
ſo dürfte dies Werk doch vielen Benutzern unſeres Buches nicht zur Hand 
ſein. Aus der am Ende der Einleitung des letzteren gegebenen Er— 
klärung der „Abkürzungen für die Abteilungen des Grodarchivs“ wird 
jemand, der dieſes nicht bereits kennt, ſchwerlich viel Nutzen ziehen. Daß 
z. B. die Inscriptiones Valeenses dem Grod Deutſch- Krone 
augehören, iſt gewiß Vielen unbekannt und auch aus dem Regiſter nicht 
zu erſehen. Da jeder, der ſich mit der Geſchichte einer Stadt genauer 
beſchäftigt, doch die Bücher des hauptſächlich in Betracht kommenden 
Grods — ſoweit der Inhalt derſelben nicht ſchon ſyſtematiſch ver: 
zeichnet iſt (ſ. oben S. 149) — durchſehen muß, jo wäre es am wünſchens⸗ 
werteſten, daß bei jedem Grod angegeben würde, für welche Jahre Grod— 
bücher vorhanden ſind. Da dieſe meiſt in langen, ziemlich vollſtändigen 
Reihen erhalten ſind, ſo würde dies wohl nicht allzuviel Raum bean— 
ſpruchen. Mindeſtens ſollte aber bei jedem Grod erwähnt werden, mit 
welchem Jahre die Grodbücher beginnen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Anregungen den Wert des ſo 
überaus mühevollen und verdienſtlichen Werkes nicht herabdrücken ſollen. 
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Mögen die Wünſche, d die dem Verfaſſer bei der Abfaſſung deſſelben vor- 
geſchwebt haben, in vollſtem Maße in Erfüllung gehen! Möge das 
Werk dazu beitragen, daß recht viele von den oft erſt vor wenigen 
Jahrzehnten verſchollenen ſtädtiſchen Archivalien wieder aufgefunden und 
womöglich dem Staatsarchiv oder den betreffenden Stadtarchiven zu— 
geführt werden! Möge es diejenigen Städte, Korporationen und Privat⸗ 
perſonen, die noch im Beſitze von Archivalien ſind, dazu beſtimmen, die— 
ſelben dem Poſener Staatsarchiv zu überweiſen oder ſie bei demſelben 
unter Wahrung ihrer Eigentumsrechte zu deponieren, ſie ſo für immer vor 
Vernichtung und Verſchleuderung zu ſichern und der wiſſenſchaftlichen 
Benutzung zugänglich zu machen! Möge das Werk endlich das Jutereſſe 
für die Heimatsgeſchichte beleben und geeignete Männer, an denen es 
ja auch in unſerer Provinz nicht fehlt, zur Teilnahme an der Erforſchung 
derſelben anregen! Iſt doch die Geſchichte der Städte, die ja zum bei 
weitem größten Teile von Deutſchen gegründet ſind und Sitze deutſchen 
bürgerlichen Lebens waren, der für den deutſchen Bewohner der Provinz 
weitaus intereſſanteſte und naheliegendſte Zweig der Landesgeſchichte. 


Zur Geſchichte des Bromberger Biers. 


Von 


E Schmidt. 


Schon im erſten Bande dieſer Monatsblätter (S. 39 ff.) habe 
ich einige Beiträge zur Geſchichte des Bromberger Biers veröffentlicht; 
wenn ich nun noch einmal darauf zu ſprechen komme, ſo geſchieht das, 
weil das reiche Material, das über dieſe anſcheinend unweſentliche Frage 
vorhanden iſt, beweiſt, welche Bedeutung das Bier, namentlich aber 
eben das Bromberger, nicht nur in kultureller Beziehung, ſondern auch 
für das Wirtſchafts⸗ und Finanzweſen des polniſchen Staates und ſeiner 
Nachbarländer gehabt hat. 

Das in Bromberg gebraute Bier war ſchon im 15. Jahrhundert 
von einer ſo vorzüglichen Beſchaffenheit, daß es ſich nicht nur in Polen, 
ſondern auch im Gebiete des Deutſchen Ritterordens des größten Beifalls 
erfreute. Namentlich war es die den Brombergern ſonſt gar nicht holde 
Nachbarſtadt Thorn, wo eine ganz beſondere Vorliebe für das Bier der 
Braheſtadt herrſchte. Natürlich hatte das in den preußiſchen Städten 
blühende Brauergewerbe ſchwer unter der Einfuhr Bromberger Gebräus 
zu leiden, und ſo kam es, daß die Behörden des Ordenslandes ſich 
wiederholt mit dieſer Frage der Ueberflutung ihrer Städte mit fremdem 
Getränke ernſtlich befaſſen mußten. 
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Um die Mitte des 15. Jahrhunderts war die Frage brennend 
geworden. Im Jahre 1444 ſandte der Komthur von Schwetz an den 
Hochmeiſter ein bewegliches Schreiben, worin es heißt, daß die Bürger 
ſeiner Stadt ſchwere Bedrängnis durch die Einführung (obir firunge) 
Bromberger Bieres erlitten; keine andere Stadt hätte darunter ſo zu 
leiden, wie gerade Schwetz; ſie müßte zu Grunde gehen, wenn nicht die 
Einführung des fremden Stoffs unterſagt würde.!) In demſelben Jahre 
klagte die Neuſtadt Thorn (die ein geſondertes Gemeinweſen neben der 
alten Stadt bildete) in ähnlichem Sinne darüber, daß die Bromberger 
ihr Weizenbier bei ihnen einführten.?) . 

Darauf hin ſchritt der Hochmeiſter ein und verbot die Einführung 
fremder Biere überhaupt, was für das Bromberger Braugewerbe ein 
ſehr ſchwerer Schlag war. Damals waltete in dieſer Stadt der Staroſt 
Nikolaus von Szarlej (1441 — 1457, in den gleichzeitigen preußiſchen 
Chroniken gewöhnlich Scharlensky oder Scharlentzke genannt) ſeines 
Amtes, der nicht gewillt war, ſolch eine Schädigung ſeiner Stadt zu 
dulden. Er richtete ein gereiztes Schreiben an die Stadt Danzig (1448), 
welche, dem Befehle des Hochmeiſters ſich fügend, gleichfalls ihre Thore 
dem Bromberger Bier verſchloſſen hatte, und ſtellte die Frage, ob das 
Verbot von der Stadt ausginge oder vom Hochmeiſter veranlaßt worden 
wäre; jedenfalls ſtände es im Widerſpruch zu den Beſtimmungen des 
„ewigen Friedens.“?) Die Danziger, welche wegen ihrer Weichſel⸗ 
ſchifffahrt gute Beziehungen mit dem mächtigen Staroſten unterhalten 
mußten, wußten ſich nicht anders zu helfen, als den Brombergern wieder 
die Einfuhr ihres Bieres zu geſtatten und über den ganzen Sachverhalt 
an den Hochmeiſter zu berichten.!) Dies Verfahren gefiel nun wieder 
den preußiſchen Rittern nicht, die auf dem Ständetage 1448 darüber 
Klage erhoben. Es kam zu erregten Auseinanderſetzungen; als die leiden— 
ſchaftlichſten Verteidiger der freien Einfuhr fremden Vieres erwieſen ſich 
die Thorner: fie wollten ſich nicht das Recht nehmen laſſen, Bromberger 
Bräu zu verſchänken und zu trinken, während den andern wiederum der 
Schutz des heimiſchen Brangewerbes am Herzen lag. Man einigte fid) 
ſchließlich in einer mittleren Richtung: niemand ſolle Bromberger Bier 
für Geld verſchänken, doch dürfe es jeder zu ſeiner eigenen Notdurft 
im Haufe halten.“) 

Nur die Thorner traten dieſem Beſchluß nicht bei; die Verſuche 
ihres Komthurs, fie zum Ausſchluß des fremden Getränkes zu über⸗ 


1) Toeppen, Akten der Ständetage Preußens, Bd. II, S. 628. 

2) Ebenda S. 6.32. 

3) Zwiſchen dem Deutſchen Orden und Polen zu Brzeſzez abgeſchloſſen 
G1. 12. 1434). 

4) Toeppen, a. a. O. III S. 82. 

5) Ebenda S. 84. 


154 


reden, lehnten ſie mit dem Hinweis auf ihre alten Privilegien ab und 
tranken nach wie vor ihr Bromberger Bier weiter.!) So blieb die 
Frage denn eine offene und wurde wieder 1450 auf den Tagfahrten 
zu Marienwerder und Elbing!) beſprochen, ohne daß eine Einigung 
erzielt wurde. Wichtigere Fragen traten nun für die Ständetage in 
den Vordergrund, ſchon wetterleuchtete in der Ferne der große Krieg, 
der in dreizehn Jahren zur Vernichtung der Selbſtändigkeit des Ordens— 
landes führen ſollte (14531466). 

Als nun nach dieſem Kriege Weſtpreußen in nähere ſtaatliche 
Verbindung mit Polen getreten war, konnte noch weniger als vorher 
der Ueberſchwemmung des Landes mit Bromberger Bier Einhalt gethan 
werden. In Thorn jedenfalls trank man den edlen Stoff in einem 
beſonderen „Bromberger Keller“ (1476), zu dem das Vier in ge⸗ 
waltigen, plumpen Fahrzeugen, ſogenannten Dubaſſen, auf Brahe und 
Weichſel heraugeſchafft wurde.“) 

Auch im 16. Jahrhundert behauptete das Bromberger Gebräu 
fein Anſehen. Doch als die Stadt 1545 (oder 15472) durch ein 
ſchweres Brandunglück betroffen war, beſchloß man, innerhalb der Stadt - 
nur gemauerte Brauereien — wegen der Feuergefährlichkeit — zugulaffen ; 
Malzdarren aber durften nur außerhalb der Stadt errichtet werden.“) 
Die vorübergehende Beeinträchtigung, welche die Brauthätigkeit dadurch 
erfuhr, war bald wieder ausgeglichen. Von 1564 ab wird Bromberg 
in den Beſchlüſſen des Polniſchen Reichstages zu den Bier-Exportſtädten 
gerechnet, deren es aber nur fünf im Reiche gab: nämlich außer unſerer 
Stadt noch Pigtek, Petrikau, Leczyca und Przemysl. 

Daß ſelbſt der Reichstag, dieſe höchſte und maßgebendſte Ver⸗ 
ſammlung im ganzen Staate, ſich mit den Erzeugniſſen des Bromberger 
Braugewerbes beſchäftigte, hatte darin ſeinen Grund, daß die Brau— 
ſteuer (ezopowe) eine der wenigen direkten Einnahmequellen des Staates 
darſtellte und es alſo im Intereſſe des Staates lag, daß gut Bier 
gebraut wurde und in reichem Maße Abſatz fand. Die czopowe 
leigentlich = Zapfengeld, exactio dueillaris) wurde ſeit dem 15. Jahr: 
hundert erhoben) und zwar in der Form, daß nach der Menge des 
verwendeten Braumalzes, das zur Bereitung des Bieres diente, die 

) Ebenda S. 88. 

2) Ebenda S. 128, 142, 18, 191. 

3) Siehe dieſe Monatsblätter Jahrg. 1, S. 40. Der Bromberger Keller 
beſtand in Thorn noch im Jahre 1515. 

) Jud. Bidg. 15441551 Bl. 110 (Poſener Staatsarchiv). 

5) Adel und Geiſtlichteit genoſſen allerdings auch hierin Vorzugsrechſe. 
So ſträubte fi) 1515 der Guardian des Bromberger Vernhardinerkloſters gegen 
die Beſteuerung des Kloſterbräus, welche der Oberſteuereinnehmer von Kujavien 
beanſpruchte, und drang mit ſeiner Weigerung auch durch. 


155 


Steuer bemeſſen wurde. Auf dem Reichstage zu Petrikau 1552 wird 
dies Erhebungsverfahren noch beſonders eingeſchärft. Außerdem wurde 
von den obengenaunten Erportbieren eine Steuer von 4 Groſchen für 
jede Tonne erhoben.!) 5 

Dieſe letztere Extraſteuer war offenbar zu hoch; denn ſie wurde 
1567 auf 1 Groſchen herabgeſetzt und verblieb auch in der Folgezeit 
auf dieſem Stande.“) . 

Im Jahre 1578 wurde durch Reichstagsbeſchluß ein ganz neuer 
Modus der Bierſteuererhebung eingeführt. Nicht mehr die Menge des 
verwendeten Gerſten- oder Weizenmalzes, ſondern das fertig hergeſtellte 
Gebräu diente jetzt als Grundlage der Beſtenerung: für jedes Faß Bier, 
das der Brauer verkaufte, zahlte er einen Pfennig vom Groſchen, d. h. 
da der Groſchen damals 18 Pfennige hatte, den achtzehnten Teil des 
Wertes.?) Ferner war der Abnehmer, alſo der Krugwirt in Stadt 
und Dorf, gleichfalls verpflichtet, für jedes gekaufte Faß einen Pfennig 
vom Groſchen, alſo auch den achtzehnten Teil des Wertes zu zahlen, 
ſo daß zuſammen vom Biere der neunte Teil des Wertes als Steuer 
erhoben wurde. 

Die Durchführung des neuen Erhebungsverfahrens ſcheint auf 
Schwierigkeiten geſtoßen zu ſein. Jedenfalls verabſäumte die Brom⸗ 
berger Stadtobrigkeit, die Steuer in der verlangten Weiſe einzutveiben, 
ſodaß der Oberſteuereinnehmer der Woiwodſchaft Inowrazlaw, der hoch⸗ 
edle Albert Chwaliſzewski, ſich veranlaßt ſah, am 24. September 1579 
vor dem Grodgerichte zu Bromberg Klage gegen ſie zu führen.“) Dieſer 
Unachtſamkeit oder Unbotmäßigkeit der ſtädtiſchen Behörden verdanken 
wir nun einen Einblick in die damalige Vierproduktion Brombergs; 
denn es heißt in der Anklageſchrift, daß 
im erſten Quartal des Erhebungsjahres 1578/79 

5204, Tonnen à 28 Groſchen, 
206½ „ & 1 Gulden, 
im zweiten Quartal deſſelben Jahres 447 Tonnen A 1 Gulden, 
im dritten Quartal deſſelben Jahres 669 Tonnen à 1 Gulden, 
im vierten Quartal deſſelben Jahres 643 Tonnen (à 1 Gulden) 
zuſammen alſo im ganzen Jahre . 2496 Ton. Bier gebraut wurden, 


1) Volumina legum II, S. 602: ex quibuscundue braseis cervisia 
faerit cocta. Die Tonne (baryl) faßte 24 garniec a 4 Cuart ( 4½ Liter); 
der Baryl entſpricht alſo etwa unſerem Hektoliterfaß; außerdem gab es aber 
noch die große Tonne (beezek), welche 3 Baryls enthielt (Vol. eg. IL 
S. (87). Betreffs der Beſchlüſſe ſiehe Vol. leg. II, 666 und 1415. 

2) Vol. leg. II, 738, 801, 850 und 955. 

) Vol. legum II. S 985f. In der Stelle od kazdego grosza 
17 bieniadzu iednemu Polskiemu iſt pienizd⸗ in ſeiner urſprünglichen Be: 

eutung als „Pfennig“ zu verſtehen. 

) Jud. Bidg. 1579 — 1582, Bl. 97 b (Poſener Staatsarchiv). 
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deren Wert ſich auf 2451 Gulden 9 Groſchen (1 Gulden = 30 Groſchen) 
berechnen läßt. Die davon fällige Steuer hätte ſich alſo auf 272 Gulden 
11 Groſchen belaufen. 

Welchen Ausgang der Rechtsſtreit gehabt hat, geht aus den 
Akten nicht hervor; jedenfalls blieb der Reichstagsbeſchluß von 1578 
in Kraft und wurde bei den folgenden Reichstagen immer wieder von 
Neue m eingeſchärft.!“) 

Der Preis des Bromberger Biers ſtieg in den letzten Jahrzehnten 
des 16. und den erſten des 17. Jahrhunderts überraſchen, teils aus 
allgemein wirtſchaftlichen Gründen, dann aber auch wegen der zus 
nehmenden Münzverſchlechterung. Zahlte man 1579 für die Tonne 
guten Bromberger Gebräus einen Gulden, ſo koſtete ſie 1598 ſchon 
64 Groſchen (= 2 Gulden 4 Groſchen), 1623,24 gar 5—6 Gulden, 
auf welcher Höhe ſich der Preis auch für die folgenden Jahrzehnte 
erhielt.?) 

Wie im 17. und 18. Jahrhundert mit dem fortſchreitenden Verfall 
der Stadt Bromberg auch das dortige Brauergewerbe nach und nach 
feine Bedeutung verlor, haben wir bereits früher geſehen.“) Noch 
heutigen Tages aber hat Bromberg als Bierproduktionsſtadt noch nicht 
die in weiteren Kreiſen anerkannte Bedeutung wiedergewonnen, die es 
im 15. und 16. Jahrhundert beſeſſen hatte. 


Die Berückſichtigung der Naturwiſſenſchaft 
ſeitens des Provinzial⸗Muſeums. 


Von 


F. Pfuhl. 


Nihil est in intellectu, quod non fuerit in sensu. 


Das Provinzial-Muſeum ſoll, wie bekannt, auch dem naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe eine Heimſtätte bieten; dieſem Intereſſe, beſonders 
dem, welches unſere Provinz betrifft, ſoll es gerecht werden, es ſoll aber 
auch Intereſſe erwecken und ſoll Belehrung ſpenden. 


5) z. B. 4580 und 1581 (Vol. leg. II, S. 999 und 1030). 

2) Die Preiſe find den zahlreichen Bierprozeſſen der Bromberger Stadt⸗ 
bücher entnommen. 

e) Monatsblätter I, S. 41. 


Wie nun das Muſeum, an welches ſich jo viel Hoffnungen knüpfen, 
dieſe hohen und vielſeitigen Aufgaben erfüllen könnte, ſoll in kurzer 
Skizze und in knapper Zuſammenſtellung dargelegt werden. 


I. In einzelnen Abtheilungen müßte ein Unterſchied zwiſchen einer 
wiſſenſchaftlichen und einer Schau-Sammlung gemacht werden z. B.: 

A. Botanik. a) Herbar mit Handbibliothek und einigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtrumenten für die erforderlichen Unterſuchungen. 

b) Schau-Sammlung: Unter Glas eingerahmte gepreßte Pflanzen; 
alſo etwa: die hier gebauten Kulturpflanzen, die Giftpflanzen, offizinelle 
und techniſch verwerthete Pflanzen, Unkräuter; dann Modelle bezw. kon⸗ 
ſervirte Exemplare von Pilzen (eßbaren, giftigen, ſchädlichen, z. B. Haus⸗ 
ſchwamm), Holzproben (auch polirt) und ſonſtige der einheimiſchen Flora 
entnommenen Gebrauchsſtoffe; Pflanzenmißbildungen; die Reſultate der 
durch Pflanzen oder Thiere hervorgerufenen paraſitären Erkrankungen; 
wichtige exotiſche Pflanzen, beſonders ſolche unſerer Kolonien bezw. in 
künſtlicher Darſtellung, mit den entſprechenden Handelsprodukten. 

B. Zoologie. a) Wiſſenſchaftliche Abteilung: z. B. Inſekten, 
Sammlung einheimiſcher Pflanzengallen, Konchylien, Skelettſammlung. 

b) Schau-Sammlung: Die Säugethiere, Vögel, Fiſche uſw. — 
wenn möglich in biologiſchen Gruppen z. B. Marder, ein Neſt be⸗ 
ſchleichend; Schlupfwespe, eine Raupe anſtechend; die Neſter der ein⸗ 
heimiſchen Vögel in natürlicher Umgebung mit Gelege — um auch das 
zum Ausdruck zu bringen, was von der Naturwiſſenſchaft Schutzfärbung 
genannt wird, u. ſ. w. Wichtige Thiere unſerer Kolonien, geſtopft, in 
Modellen oder Abbildungen. Thiere, welche in techniſcher Hinſicht von 
Werth find, mit den techniſchen Produkten. Inſektenſchädlinge, die nütz⸗ 
lichen und die beſonders häufigen Inſekten unſerer Heimath. 

Skelett und Organe des Menſchen z. T. in Modellen (Kehlkopf, 
Auge, Gehörorgan u. f. w.), Raſſen-Modellköpfe (Schädel). 

C. Auch in der Mineralogie bezw. Geologie wird vielleicht 
— je nach dem eingelaufenen Material — zu trennen ſein. 

Schau⸗Sammlung: Verwerthung der Mineralien, Erze, Edel⸗ 
und Halbedelſteine, vielleicht in — jetzt vorzüglich hergeſtellten — 
Glasflüſſen. 

Beſonders intereſſante Verſteinerungen bezw. Modelle; Petrefacten⸗ 
funde aus der Provinz. Die in der Provinz vorhandenen Geſteins⸗ und 
Erdarten; Darſtellung der entſprechenden Lagerungsverhältniſſe. 

Als Wandgemälde zu empfehlen: Formationsbilder: aus der 
Steinkohlenzeit, Flora des Tertiärs, wie ſie z. B. von Potonié heraus⸗ 
gegeben ſind. 

D. Von allgemeinem Intereſſe wäre auch eine Zuſammenſtellung 
von alterthümlichen aſtronomiſchen, phyſikaliſchen, chemiſchen 
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und chirurgiſchen Inſtrumenten und Apparaten, welche ein faßbares 
Bild von der Entwickelung dieſer Disziplinen darbieten würden. Welche 
Phaſen das Mikroskop von der einfachen Glaslinſe bis zu dem ſo voll⸗ 
kommenen Inſtrumente der Gegenwart durchlaufen hat, würden die mit 
Jahreszahl verſehenen Apparate in charakteriſtiſcher Weiſe zeigen können. 
Die abentheuerlichen Formen der chemiſchen Glasinſtrumente des vor⸗ 
vorigen Jahrhunderts und die wunderlichen phyſikaliſchen Vorrichtungen, 
welche der damalige Unterricht benutzte, würde dieſe Sammlung zu⸗ 
ſammenſtellen müſſen. In Apotheken, deren Gründung aus früheren 
Jahrhunderten datirt, ließe ſich wohl noch mancher in der Hinſicht 
brauchbare Gegenſtand auffinden, auch einzelne Lehranſtalten unſerer 
Provinz würden intereſſante Beiträge zu bieten im Stande ſein, wie 
z. B. das hieſige Marien⸗Gymnaſium eine nicht geringe Anzahl ſolcher 
Inſtrumente dem Provinzial-Muſeum überlaſſen könnte. 


II. Um das Inte reſſe ſtets neu anzuregen, um dem 
Publikum den Umfang der Sammlungen vor Augen zu führen, ſind zu 
empfehlen: 

Sonder-Ausſtellungen, von Monat zu Monat wechſelnd. 
Seitens der Muſeums-Verwalrung müßte in den Tag esblättern vorher 
erläuternd darauf hingewieſen werden. So z. B. 

Im Winter: unſere einheimiſchen Standvögel. 

Im Herbſt und Frühling: die einheimiſchen Zugvögel. 

Die Hauptgruppen der Vögel nach ihrem Neſtbau. Die nutz⸗ 
baren Fiſche unſerer Provinz. Das einheimiſche Raubzeug. Brutpflege 
der Inſekten. 

Im Sommer: Die einheimiſchen eßbaren und die beſonders 
giftigen Pilze. 

Im Mai, Juni uſw. die dann gerade in Vollblüthe befindlichen 
beſonders häufigen einheimiſchen Pflanzen bezw. mit den häu figſten der 
von ihnen abhängigen Inſekten. 

Techniſche Verwerthung der einheimiſchen Pflanzen bezw. der in der 
Provinz gebauten Kulturpflanzen. 

Der Granit: die drei ihn (hauptſächlich) zuſammenſetzenden 
Mineralien in ihren verſchiedenen Formen; ihre Verwerthung. j 

Vielleicht empfiehlt es ſich auch, daß ein Beamter des Muſeums 
durch einen kurzen, die einzelnen Objekte berührenden Vortrag das 
Publikum orientirt. 


III. Für die Schau-Sammlung iſt eine Anzahl der billigen 
und ſehr praktiſchen Handmikroskope mit entſprechenden Präparaten anzu⸗ 
ſchaffen. 


159 


Jedes ausgeſtellte Objekt muß durch eine Notiz gekennzeichnet 
ſein: deutſcher Name, wiſſenſchaftlicher Name, Herkunft bew. Ein⸗ 
wanderung in die Provinz, vielleicht auch techniſche Verwerthung. 

Führungen durch die geſammten Sammlungen des Muſeums 
müßten von Zeit zu Zeit angeſetzt werden. 


IV. Die Veröffentlichung und weiteſte Verbreitung von Ja hres⸗ 
berichten über die eingelaufenen Zuwendungen an das Muſeum wäre 
zu empfehlen. Dadurch würde die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe 
der Bevölkerung unſerer Provinz für das Inſtitut gewonnen werden, 
und wohl mancher Fund, der. ſonſt verloren, vielleicht vernichtet wäre, 
würde erhalten und dem Muſenm zugeführt werden. 


Geſchäftliches 


der 


„Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die Provinz Poſen“. 


Chronik. 


Da die Juni-Sitzung erfahrungsgemäß wegen der vorgeſchrittenen Jahres— 
zeit meiſt nur ſpärlich beſucht wird, ſo war für den 10. Juni ſtatt ihrer eine 
Veſichtigung des im Bau begriffenen Provinzial⸗Muſeums zu 
Poſen in Ausſicht genommen, Theilnehmer hierzu hatten ſich ſehr zahlreich 
eingefunden, die unter der dentbar beſten Führung, der des bauausführenden 
Beamten, Regierungsbaumeiſters Ahrens ſelbſt, die vorzügliche Raumeintheilung 
des mit allen Hülfsuutteln der modernen Technik in Bezug auf Heizung, Bes 
leuchtung u. a. ausgeſtatteten Baues in Augenſchein nahmen. 

Weiter haben wir des diesjährigen Sommer-Ansflugs zu gedenken, 
der am 15. Juni nach Goluchowo, zur Beſichtigung der dort aufgeſtellten großarti⸗ 
gen Sammlungen der verſtorbenen Gräfin Dzialynska, geb. Czartoryska, unter⸗ 
nommen wurde. Mit feinem kunſtſinnigen Verſtändniſſe hat die Gräfin Zeit 
ihres Lebens an dem Zuſammenbringen dieſer hervorragenden Kunſtſchätze, welche 
früher in ihrem Hotel Lambert zu Paris aufbewahrt wurden, gearbeitet. Sie 
erſtrecken ſich auf alle Gebiete der Kunſt, und ſowohl von Gemälden, wie 
Skulpturen, von Werken der Kleinkunſt in Glas, Porzellan, Metall, von 
aſſyriſchen und allägyptiſchen Alterthümern, bis zu den Erzeugniſſen der Neuzeit 
ſind hier hervorragende Stücke zu finden. Nicht unerwähnt dürfen wir hier 
auch die Sammlung von griechiſchen Vasen laſſen, die die Gräfin von ihrem 
Gemahl, Jan Dzialyuski, für eine Schuldforderung übernahm Der Führung 
durch dieſe Schätze hatte ſich Herr Schumann, er Genueral-Vevollmächtigte des 
jetzigen Befißers, eines Neffen der Gräſin, Fürſten Czartoryski, unterzogen, 
wofür wir ihm gern hier unſeren wiederholten Dank ausſprechen. 

Die Vetheiligung an dem Ausfluge war eine ſehr rege. Ueber 0 Damen 
und Herren hatten die nicht ganz kleinen Anſtrengungen des Tages in Erwar⸗ 


tung des ihnen bevorſtehenden Kunſtgenuſſes nicht geſcheut. Alle aber waren 
auch voll befriedigt von dem Geſehenen wie von dem Verlaufe der ganzen 
Veranſtaltung. 

Am gleichen Tage, dem 15. Juni, feierte das Germaniſche National 
Muſeum zu Nürnberg ſein 50 jähriges Stiftungsfeſt. Unſere Geſellſchaft, 
die ſtets lebhaften Ankheil an den Beſtrebungen des Muſeums genommen, 
telegraphierte: „Aus der Oſtmark des Reiches ein Hoch der gemeinſamen Deutſchen 
Arbeit.“ Gar bald traf die Antwort ein: „Das unterzeichnete Direktorium 
beehrt ſich, Ihnen ſeinen verbindlichſten Dank auszuſprechen, für die in Ihrem 
freudigſt begrüßten Telegramme ausgeſprochenen Glückwünſche. Möchte Ihre 
Geſellſchaft auch fernerhin unſerer nationalen Anſtalt ihr werthvolles Wohl— 
wollen bewahren“. 


R. Prümers. 


Hiſtariſche Abtheilung der Deutſchen Geſellſchaft 
für Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Dienſtag, den 14. Oktober 1902, Abends 8 ½ Uhr, 
im Reſtaurant „Wilhelma“, Wilhelmſtraße 7, 


Monatsſttzung. 


Tages-Ordnung: 
Herr Oberlandesgerichtsratkh Martell: Beiträge 
zur Geſchichte der Gerichts-Organiſation 
in der Provinz Poſen 1816 und 1834. 
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